Beſtellungen für pofltäaliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ 
ämter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
folen auf Verlangen anſtan⸗ 
dig honorirt werden. 


J. Kirchliche Na chrichten. 
Polen. 


em Schreiben von der ſchleſiſchen 
Die Nachrichten in Nr. 4. der Kirchenzeitung 
1822, auf S. 30. und 32. leiden manche Berichtigungen, 
Ein ſchräukungen, nähere Beſtimmungen und Zurechtwei⸗ 
ſungen. Vielleicht werden Ihnen defe anderwärts her, aus 
einer ſehr zuverläßigen Quelle, wie ich einigermaßen mir zu 
hoffen erlaube. Für diesmal kann und will ich nur Einiges, 
bei meiner jetzt fehr beſchränkten Zeit auf die Bedenklichkei⸗ 
ken erwidern, wozu mich Ihre Anfragen veranlaſſen. Ich 
habe, bereits vor mehr denn vierzig Jahren, noch unter der 
Regierung des Stanislaus Poniatowsli, nicht nur in an⸗ 
dern Orten Polens, ſondern auch, mehrere Jahre hinterein- 
ander in der Hauptſtadt Warſchau gelebt; bin, durch Ber- 
hältniſſe, unter Hohen, Leuten vom Mittelſtande und Nie- 
dern viel und oft zu Bemerkungen veranlaßt worden, die 
ſchon damals das Urtheil und die Ueberzeugung in mir bez 
gründeten, daß, vielleicht in keinem katholiſchen Lande, der 
Katholicismus fo wenig in der widerlichen Geſtalt des 
Digotis mus, der Kopfhängerei und der 
ketzerungsſuch t, öffentlich oder geheim ſich zeige, als 


2 


Aus ein 


Gränze. 


‚Mm Polen. So war es in Krakau, Poſen, War⸗ 
Hau, Wilna, Zamosk und anderwärks. Doch, wenn 


ich dies dieſen Städten hie 
es auch von ihnen leinesw 
ſehr vielen Städten und 
Geſinnungen, hin un 
art, mit überſtrömei 
nommen. Ich bin 
eltgeiſtlichen, 
und Kloſtergeiſtl 
gange geweſen und 
uu religitſen Hinſich 


r namentlich nachrühme, ſo gilt 
véges ausſchließend: denn auch in 
auf dem Lande habe ich dieſelben 
d wieder ſogar eine recht helle Denk 
der Freude meines Herzens wahrge⸗ 
zudem nicht nur mit den ſogenannten 
ſondern auch mit mehreren Ordens⸗ 
ichen in öfterm, ſelbſt genauern Um— 
habe auch unter dieſen Cigenfchaften, 
ten, entdeckt, die mir diefe Männer 


EN 


DR er- 


AN 


Der Abonnementöpreis ift für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamt Darmſtaßt in directem 
Paquetſchluß ſtehenden Poſt⸗ 
ämter fie liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zelle à 4 kr. 
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X Sl F.O. ; 


Weltgeiſtliche traf ich häufig 
iſchen Kirche zu Warſchau in an⸗ 
Farbenkleidung, mitten unter mir 
ſchen Zuhbrern, dem damals ausgezeich⸗ 
uſiſtorialrath Ringeltaube, auf⸗ 
merkſam zuhörend. Auch waren ſchon damals in vielen wich⸗ 
tigen Civil und Staatsämtern, nicht etwa ausſchließlich 
Kaͤthollken, fondern auch lutheriſche und reformirte Prote 
ſtanten ohne Unterſchled angeſtellt, die ſammt und ſonders 
in ihren weitſchichtigen Wirkungskreiſen frei und ungeſtört 
wirken und handeln konnten. Unarten, die, etwa früher 
und vor langen Jahren, vielleicht auch dieß nur von der 
niedrigſten Hefe des Volks, zu Zeiten auf dem, auf der ſo⸗ 
genannten Leſche (einer Vorſtadt von Warfchau) befindlichen 
proteſtan tiſchen Gottesacker begangen worden wa⸗ 
ren, ſielen jetzt nicht mehr vor. Auch ſteht auf dieſem Platze 
das, dem für ſeinen König großmilthig ſich gufopfernden 
Heyducken, Johann Heinrich Bützow aus Mecklen⸗ 
burg, vom König ſelbſt errichtete ſchöne Denkmal mit des 
Mannes äußerſt ähnlichem Bruſtbilde, und mit einer charak⸗ 
teriſtiſchen Juſchrift, ſchͤön und unbeſch ädigt da. Unter 
Perfonen des ſchönen Geſchlechts vom höchſten Range wurde 
mir nicht etwa einmal, bei öffentlichen Kirchenandachten in 
den zahlreichen katholiſchen Kirchen, ſondern zum öftern, bes 
ſonders einmal in der prächtigen Johan nis kirche, 
der Autheil, den ihre Herzen an dem Inhalt der gehaltes 
nen Andacht genommen haben mußten, auf eine Wei⸗ 
ſe ſichtbar, die von dem, gedankenloſe Andächtelei, gros 
ben Bigot smus und ein gewiſſes dummreligibſes je ne sai 
quoi verrathenden Evangelium ⸗Ku ſſen, Kreuzi⸗ 
gen und Segnen, Kniebeugen, Geſichtverz ies 
hen u. ſ. w., wie ich es in ſo manchen deutſch⸗katholi⸗ 
ſchen Ländern ſpäter fab, und die mehr ſclapiſcher Bigotterie 
ſich näherte, ganz ausnehmend abſtach. Eine dieſer Dar 
men aus einer der erſten Reichsfamilien hörte ich über 


Zollikofer 


werth machen mußten. 

in der ſchönen diſſident 
ſtändiger und modeſter 
bekannten proteſtanti 
neten Prediger, Co 


und Saurin mit einem Enthuſiasmus foree > 
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chen, der auch mich für dieſe, längſt von mir gekannte und 
geſchätzte Männer, gleihfam mit neuen Flammen begeiſter⸗ 
te. Ich theile Ihnen jetzt dieſe, von mir ſelbſt vielſältig 
gemachten Erfahrungen, zu beliebigem Gebrauche für die 
Kirchenzeitung, um fo lieber mit, um je öfter ich, auf mei⸗ 
nen Reiſen durch Deutſchland, die Erfahrung hinnehmen 
mufte, daß ſelbſt in nicht gemeinen Zirkeln und unter 
Leuten, die auf Bildung und Kenntniſſe Anſpruch machten, 
man über die religizs⸗liberale Denkungsart in Polen und 
über die daſelbſt herrſchende Aufklärung in Religionsſachen 
noch von Begriffen und Vorſtellungen eingenommen war, 
die etwa im Jahr 1728 u. fr w. aus dort ergangenen Er⸗ 
eigniſſen abſtrahirlich geweſen ſein dürften. Was aber die 
von mir gedachte Auszeichnung des heldenmüthigen Bützows 
durch den katholiſchen König Stanislaus Auguftus 
betrifft, fo dürfte vielleicht nicht jeder katholiſche 
König, einem proteſtantiſchen, frommen Diener mit 
fo muſterhaftem Zartgefühle und fo ſchöner Gerech⸗ 

tigkeitsliebe und mit fo edler Anerkennung ſei⸗ 
ner Verdienſte im Angeſichte der Mit- und Nachwelt 
gelohnt haben, als der, in dieſer Rück ſicht lobenswür⸗ 
dige Stanislaus Auguftus that. 


Spanien. 


Madrid, 2. Februar. In den letzten Sitzungen der 
Cortes iſt der Commiſſionsentwurf über die Kirchenorgani⸗ 
ſation von mehreren geiſtlichen Mitgliedern in Hinſicht der 
vorgeſchlagenen Einſchränkung der päpſtlichen Gewalt und 
der Erklärung: „daß die äußere Disciplin der Kirche aus- 
ſchließend der weltlichen Gewalt zuſtehe,“ febr angefochten, 
Diskuſſion 


. aber schließlich mit 70 gegen 50 Stimmen zur 
zugelaſſen worden. % 

Der gelehrte und ehrwürdige 

gen der Unruhe und den Strapatzen zu, 


daß wenig Menſchlichkeit darin lag, 


` Herr Llorente ift zu Ma⸗ 
drid geſtorben. Der Univerfal ſchreibt ſeinen Tod den Fol⸗ 
! die er feit feiner, 
übereilten Abreiſe von Paris erlitten hat; fo viel iſt gewiß, 
dieſen ehrwürdigen 
70jährigen Geiſtlichen von ſchwächlicher Geſundheit, zu nb- 
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Frankreich. 


Einer der jungen Engländer, die bei den Trappiſten 
ven Gard waren, hat am Weihnachtsabend in der Kapelle 
der Franziskanerinnen ſeinen Glauben abgeſchworen. Dabei 
gegenwärtig waren: der apoſtoliſche Nuntius und der bes 
kannte von der proteſtantiſchen zur römiſch⸗katholiſchen Kit 
che übergetretene Schweizer, Herr von Haller. Der katho⸗ 
liſche 
behalt; die Gräfin von Genlis und 

ritter ſtanden Gevatter. ER 


ein junger Ludwigs; 


| England. 


| ; 
| Aus Liſſabon ift die Abſchrift der königlichen Verfugung 
| eingegangen, nach welcher die kürzlich dort für den anglika⸗ 


Kapelle, deren Kapellan vom Könige von Großbrittannien 
unterhalten wird, als „unter der beſonderen Leitung und 
dem Schuße der brittiſchen Legation ſtehend,“ angrfanıd 
werden ſoll. - 


Deutſchland. 


Aus dem Großherzogthume Heſſen. Für di 
beiden Provinzen Starkenburg und Oberheſſen, iii 
ſoweit ſolche katholiſch find. und nach erfolgter Auflöſung 
des erzbiſchöfl. Regensb. General⸗Vikariats zu Aſchaffenbuh 


. SB . 


Biſchof von London, Pointer, taufte ihn mit Vor 


mit dem biſchbflichen General⸗Vikariate zu Mainz vereinigt 


wurden, it neuerlich von dieſem mit Genehmigung d 
Staatsbehörde ein biſchöfl. Commiſſarius in der Perſon daa 
Herrn geiſtlichen Raths, Landdechanten und Pfarrers Any 
mann zu Dieburg, bis zur Beſetzung des biſchbfl. Stuhl 
zu Mainz beſtellt worden. Man könnte daraus folgern, daß, 
die gedachte Beſetzung des Mainzer Bisthums eben nicht 
ſehr bald zu hoffen ſtehe; und in dieſer Beziehung moch. 
die katholiſche Geiſtlichkeit beider Provinzen die Anord nun 
eines Commiſſariats traurend aufnehmen, wahrend ihr die 


2 Gottesdienſt, auf Koſten des Parlamentes errichtete 


ſelbſt, und weil dazu ein allgemein geachteter Mann ansa, 


einen Weg von mehr 


thigen, binnen 24 Stunden abzureiſen und ihn zu zwin⸗ 
gen, in der ſtrengſten Jahrszeit mitten in Eis und Schnee 
als 200 Stunden zu machen. Es iſt 
nicht ſehr zu verwundern, wenn er dem Uebermaß der Straz 
patzen unterlegen iſt. Man kennt keine andern Beweggrün⸗ 
de zu der unerhörten Verfolgung, die Herr Llorente erlit- 
ten hat, als einige Werke von tiefer Gelehrſamkeit, worin 
er den ultramontaniſchen Prätenſionen Thatſachen und Ver⸗ 
nunftſchlüſſe entgegenſtellt, und worin er beweiſt, daß die 
; Grauſamkeiten der Inquiſition durch das Evangelium verz 
dammt werden. = Man wird ſich erinnern, daß Hr. Llo⸗ 
rente in den Jahren 1792 und 1793 eine beträchtliche An⸗ 
zahl, damals proſcribirter franzöſiſcher Geiſtlichen aufgenom⸗ 
men, und mehrere Jahre lang auf feine Koſten ernährt hat. 
Auch war er nach Frankreich wie in Freundesland gekom⸗ 
men. X 


wählt ward, nur willkommen fein mußte. Unlängſt hat del 
hochwürdige Herr Commiſſarius an die Geiſtlichkeit feind 
Sprengels in Oberheſſen eine Verfügung erlaſſen, welch 
als zweckmäßig anerkannt und bei gleichen! Verhältniſſc 
auch anderswo nachgeahmt zu werden verdienen. Es w 
die Beſchwerde gehört worden, daß von manchen Pfarkeſ 
und Schullehrern die Kinder ohne Unterſchied des Alten 
ſobald fie ſchulpflichtig feien, auch zum Beſuche der Kid 
vor oder nach der Schule und zur Winterszeit angehallh 
würden. Daraus entſtehe nicht ſelten, daß ſich die Kind! 
Hände und Füße erfrieren, oder den Grund zu mandet! 
Uebeln und Krankheiten legen, beſonders, wenn fie DW 
gekleidet auf Steinplatten knieen mußten. Es ſollen w 
her, nach Inhalt der erlaſſenen Verfügung, die Kinder ul 
ter zehn Jahren und auch über zehn Jahre 
wenn ſie dürftig gekleidet oder ſch wach li 
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feyen, in den Wintermonaten nicht zur Kirche angehalten 
werden. Wenn gleich, ſchreibt der bifchefl. Commiſſarius, 
das frühe Gewöhnen der Kinder zum kirchlichen Gottesdien⸗ 
ſte ein zweckmäßiges Mittel einer religibſen Erziehung ſei, 
fo müßte man doch den hochw. Herrn Pfarrern ſoviel Ein- 
ſicht und Menſchlichkeit zutrauen, daß fie Kinder unter 10 
i Jahren, und auch jene über 10 Jahren, welche dürftig ge- 
chenbeſuche anhalten werden, indem ja unſere gute Mut: 
ter, die Kirche, ſolchen den Erwachſenen an dieſen Tagen 
nicht, und auch an andern Tagen nicht cum tanto in- 
commedo zur Pflicht mache, und auch zu befürchten ſtehe, 
daß den Kindern durch ein unbeſcheidenes Anhalten, zu⸗ 
mal bei ſtrenger Kälte, der Kirchenbeſuch verleidet und 
der religibſe Zweck nicht erreicht werde. — Wenn jedoch der 
Fall eintrete, daß alsdgun diefe Kinder, während die an= 
dern in der Kirche find, in der Schule und nicht ohne Be— 
ſchäfrigung zu belaſſen feien, fo könnte denſelben durch den 
zweiten Lehrer oder Präzeptor, wo ein ſolcher vorhanden, 
oder durch einen älteren Knaben ein geiſtliches Buch vo: 
| geleſen und mit ihnen die gewöhnlichen Meßgebete verrich— 
tet und der Geſang geübt werden. (Der Religionsfr. f. 
Katholiken) 
Berlin, 8. Februar. Dem Auftrag Sr. Majeſtät des 
Königs zufolge waren bekanntlich Commiſſarien angewieſen, 
auf Unterſuchung der entſtandenen Conventikel in den 


Stolp⸗, Rummelburg- und Staweſchen Kreiſen Hinterpom⸗ 
merns, und zwar zunächſt auf Ausmittelung der vier Punk⸗ 
te: ) was in den Conventikeln gelehrt und vorgetragen 
werde; 2) ob und worin dieſe Lehre von dem Weſen der 


Glaubenslehre oder nur von der dort üblichen liturgiſchen 
Form der evangeliſchen Kirche abweiche; 3) wer die Stifter 
dieſer Conventikeln, und wodurch ſie zu dieſer Abſendung 


veranlaßt worden, und 4) durch welche Mittel die Stifter 
7 ) ) i 


oder Haupttheilnehmer die Abſendung bewirkt haben; na⸗ 
mentlich, ob ihnen dabei Proſelytenmacherei durch Emiſſa⸗ 
rien oder durch andere Ueberredungs- und Zwangsmittel 
zur Laft falle. Das Urtheil der Commiſſion ift dahin aus: 
gefallen: 1) Der Urſprung dieſer Bewegung ift, rein und lau⸗ 
ter, weder kryptokatholiſch noch demagogiſch. (Hierüber 
find die Herren Commiſſarten einſtimmig.) 20 In der Wir- 
kung zeigt fich viel Herrliches und Löbliches (ob aber die gu⸗ 
ten oder die zweideutigen Wirkungen überwiegend ſeien, 
darüber ſind die Meinungen ſehr getheilt.) Zu den guten 
Wirkungen ſind vernehmlich zu rechnen der vortheilhafte 
Einfluß auf das Herz, und die Denkweiſe jener Perſonen. 
Darüber ſtimmt man in jener Gegend allgemein überein, 
daß die drei Stifter, Herren v. Below, feit ihrer religibſen 
Umwandelung die rechtſchaffenſten Menſchen ſeien, in ihren 
Familien herrſche ſtrenge Sittlichkeit, Liebe, Milde und 
freundliche Herablaſſung zum niedrigſten Diener. Nicht min- 
der ſtehen alle übrige Theilnehmer in dem Rufe unbeſchol⸗ 
tener Rechtſchaffenheit und Febmmigkeit. An Beiſpielen 
rührender Art hat es in den Verhören nicht gefehlt. — Als 
zweideutige Wirkung find zuerſt ſeparatiſtiſche Grundſaͤtze 
bemerkbar, ſodann die Heftigkeit, mit welcher auf die Gr: 


kleidet oder ſchwächlich ſind, nicht zu dem gedachten Kir⸗ 
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verrathen ihre angeblichen Viſionen und Teufelsbeſitzungen. 
Der erſtern rühmen ſich Leute aus dem gemeinen Volk, in⸗ 
dem ſie Lichtgeſtalten, Engel und den Heiland (am Kreuze) 
geſehen haben wollen. Die Möglichkeit ſolcher Viſtionen 
gründen fie auf Apoſtelgeſchichte Kapitel 2, Vers 15 bis 
19. Die Teufelsbeſitzung wollen ſie aus gewiſſen Phänomenen 
deutlich erkannt haben; z. B. Geſichtsverzecrungen und Kopf- 
bverrenkung (beſonders bei Aus ſprechung des Namens Jefu) 
gräßlichen Gottesläſterungen. Folgen von dieſen (Erſchei⸗ 
nungen des Satans) ſind bei einigen (Dämeniſchen) Schwer⸗ 
muth und Melancholie; auch den Selbſtmord einer Frau 
will man von jenen Vorſtellungen herleiten; doch hat ſich 
darüber nichts mit Beſtimmtheit entſcheiden lafen. — 3) 
Vorſchläge für den König gab die Commiſſion: Verſammkun⸗ 
gen dieſer Art neben dem Gottesdienfte feien ein religies 
Bedürfniß; dafür müſſe geſorgt werden; den Abwegen dabei 
müſſe man durch weife Leitung und Beobachtung gewiſſer zu 
gebenden Geſetze vorgebeugt werden. — Die Verſetzung der 
Prediger in jenen Gegenden fei nochwendiges Erforderniß; 
man ſolle Männer nehmen von veſtem evangeliſchen Sinn. 
Den Predigern müſſe die Einrichtung und Leitung foler 
Verſammlungen nach den jedesmaligen Bedürfniſſen ohne 
Einſchränkung erlaubt ſein. £ z 
Wien, 29, Jan. Den 18. d. farb der durch feine Schrif⸗ 
ten und Schickſale bekannte Ligorianer Zacharias Wer- 
ner. Sein Teſtament machte das Geſpräch der Stadt, 
denn da er zum Univerſalerben feines auf 20000 fl. in Sil⸗ 
ber geſchätzten Vermögens den Prior der Ligorianer einge⸗ 
ſetzt hat, ſich aber Kinder, und eine Frau von ihm, noch 
am Leben befinden ſollen, fo dürften die Gerichte feinen 
ſachlaß wahrſcheinlich den Letztern zuſprechen. Der Wall⸗ 
fahrtskirche zu Mariazell vermachte er eine goldene Schreib⸗ 
feder mit einem Diamanten beſetzt, mit der Bezeichnung: 
das ſei das Inſtrument, womit er am meiſten gefündlgt 
und gebüßt habe. Eine Jugendfreundin erhält ein Legat 
von 1200 fl., doch wünſcht er dabei, fie möge fih entſchlief⸗ 
fen, ein Braut Chriſti zu werden. Seine Manuſeripte er⸗ 
hält der Buchhändler Wallishauſer, der Verleger feiner Peace 
cabäer und anderer Producte feiner Mufe in der letzten. 
Periode. Doch liefern ſeine letzten literariſchen Erzeugniſſe 
| das für 4823 (bei Volke) erſchienene Taſchenbuch, Bal ſa⸗ 
minen genannt, welches ber. allgemein geachtete fromme 
Stadtpfarrer, Pater Veit mit Beiträgen von Werner 
herausgegeben hat. Darin befinden ſich unter anderm von 
Werner auch zwei Gedichte, auch Urſtedts Morgenpfalm in 
80 Strophen für ſich und feine Spießgefellen zur Walls 
fahrt nach Mariazell geſungen, und ein während feiner ita⸗ 
lieniſchen Reiſe 1809 geſungenes Lied: Das Eismeer zu 
Chamouny. Das ganze Taſchenbuch ift eine ſehr merkwür⸗ 
dige Erſcheinung dieſer myſtiſch-andächtigen Zeit, wo fetbft 
die Andacht inbrünſtiger Zeitvertreib wird. Einige darin 
enthaltene Erzählungen find- wahrhaft witzig. Wer⸗ 
ners Schickſale, wie er durch ſeine Söhne des Thales und 
Weihe der Kraft, an deſſen Ausführung Iffland, der gern 
den Luther ſpielen wollte, fo großen Antheil haite, zuerſt 


müther gewirkt wird. Deutliche Spuren von Schwärmerei 
| 
| 
) 
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in Berlin Auſſehen erregte, dann durch die Schreckniſſe 
feines 28ten Februars und dramatiſirten Legenten, die er 
Schauspiele nannte, Aufſehen erregte, und in Weimar vom 
Altvater Göthe manche Weiſung empfing, die ihn nicht 
witzigte; dann in Italien ſich in den Schooß der katholi⸗ 


ſchen Kirche flüchtet, und die jammervolleſte aller Palino⸗ 
dien in feiner Weihe der Unkraft ſang; dann in Wien die 


Kanzeln beſtieg und darauf während des Kongreſſes mei- 
ſtens verunglückte Nachahmungen vom Pater Abraham v. 
Santa Clara zur Ergktzlichkeit der Fürſten, Herren und 
Frauen hielt; ſich der neuen oder ſehr alten Brüderſchaft 
der Ligorianer einverleibt, und durch die grellſten Gemälde 


von Himmel und Hölle, und durch ſein geiſterähnliches An⸗ 


ſehen und Stimme einige feiner Zuhbrer bis zur Verrückt⸗ 
heit aufrüttelte, und wie er dabei endlich an ſich feibft zu 
glauben anf 
dienen eine kundige und unbefangene Erzählung auch wehl 
außer Wien zu finden. 


Die Zahl der Kardinäle beläuft ſich in der Regel auf 70, 1800 wurde in Ungarn folgendes Gebet gegen die Protu! 


ſelten iſt ſie um mehr als zwei oder drei höher oder geringer. 
Bei weitem der größte Theil iſt Italiener nach Geburt und 
Geſinnung. Die Franzoſen, die Spanier, Portugieſen und 
Deut ſche ꝛc. zählen zuſammen kaum 10. So leicht es ſich 
hiſtoriſch erklären läßt, warum die italieniſche Nation vor⸗ 
zugsweiſe die Völker der Erde mit Kardinälen und Päpſten 
verſorgt, ſo wenig ſteht dieß im Einklang mis der Idee, 
welche ſchon in der Benennung der katholiſchen Kirche -fid 
ausſpricht. Denn nur alsdann würde ſie in Beziehung 
auf ihre Bekenner katholiſch, das heißt allgemein zu nennen 
ſein, wenn die Nationen im Verhältniß ihrer Größe jenes 
Collegium beſetzten, welches die geiſtlichen Angelegenheiten 
in höchſter Inſtanz ordnet und der Kirche das Oberhaupt 
gibt. Während der letzten Jahrhunderte wurde dieſes auf⸗ 
fallende Mißverhältniß vorzüglich durch die politiſchen Völ⸗ 
Ter Europas gehalten. In dem Syſtem des europäiſchen 
Gleichgewichts war die päpſtliche Gewalt von ſehr bedeuten⸗ 
dem Gewicht und hätte, wenn ſie auf organiſche und ſtän⸗ 
dige Weiſe in die Hande einer großen Macht gekommen 
wäre, dieſer ein gar zu großes Uebergewicht gegeben. Die 
minder mächtigen Staaten waren daher froh, ſie in den 
Händen einer politiſch unbedeutenden Nation einigermaßen 
neutraliſirt zu ſehen; die mächtigeren dagegen begnügte: 
ſich mit dem zeitlichen und indirekten Einfluß, den ihnen 
die pol tiſche Uumacht des Papſtes geſtattete. Zwei Dinge 
ind es alſo, welche in neuern Zeiten Italien und Rom 
das Prürogativ erhalten haben, der Kirche Regenten zu 
geben, die Eiferſucht der eüropäiſchen Mächte, und die poz 
litiſche Unbedeutenheit der italieniſchen Nation. Hätte 
Napoleon aus ganz Italien einen ſelbſtſtändigen Staat 
gebildet, und wäre in der Folge dieſer Staat in die Reihe 
der erken Mächte eingetreten, fo hätten wahrſcheinlich diefe 
die italieniſche Oberherrſchaft in geiſtlichen Dingen nicht 
länger zugegeben. (Neck. Zeit.) ; 

Das Conſiſtorium zu Weimar hat dringend empfohlen, 


. 


1 


ing, und in Selbſttäuſchung übergieng, ver⸗ 


ten? Die holländiſchen Waſſerhußde, die ſchweizer Murmel 


zwey und zwanzig Vaterunſer und dreißig Ave Ma 


vom 2bten November, durch welches Luthers und feine 
Anhänger Schriften und Meinungen gänzlich verboten, und 
die Geiſtlichen angewieſen wurden, das Volk mit alle 


bei den 
erhalten, mit dem kräftigen Anhang, daß dem Uebertretet 


Angeber zugeſprochen, die andere aber gegen den 
Erbfeind des Chriſtenglaubens, den Türken 
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darauf zu ſehen, daß die Begräbnißplätze fo befchaffen fim 
und eingerichtet werden, wie es der Anſtand und die Wir | 
de eines chriſtlichen Gottesackers erfordert, und daß mög, 
lichſt auf Verſchönerung derſelben auch von den Ortsbewoh. 
nern gedacht werde. ; J 

Fulda, 28. Januar. Der Herr Generalvikar von 
Kempf ift zum Biſchofe des Bisthums Fulda ernannt won, 
den, weigert ſich aber vor der Hand noch, die ſogenannte, 
ihm vorgelegte Kirchen-Pragmatik, die man in Frankfurt 
entworfen hat, zu unterſchreiben, weil Punkte darin vorkome 
men, welche der Ehre und Freiheit der Kirche und des Epis, 
copats, fo wie den Rechten des apoſtoliſchen Stuhls ente 
gegen fein folen; indeſſen ſollen Andere anderswo ſolche 
Punkte bereits unterzeichnet haben. 


FE ME PEO Ee | 
Während des öſtreichiſch-franzöſiſchen Krieges im Jah, 


ſtanten veriheilt gefunden. „Gebet der Gläubige 
zur allerheiligſten Mutter Gottes. O du aller 
heiligſte Mutter Gottes, Patronin dieſes Reichs, was madti 
du, daß du die Feinde deiner alleinſeligmachenden Kirche 
ungeſtraft wüthen läſſeſt? Warum verwendeſt du deini 
Himmelsmacht nicht, um die teufliſchen, vom Teufel befe 
ſenen und ihm ergebenen Ketzer auszurotten und zu vernich⸗ 


thiere, die teufliſchen Engländer, die däniſchen und fiel 
diſchen Wele, die preußiſchen Füchſe, die deutſchen Bra 
fen und die ungariſchen Verräther! Bitte für uns, du hei 
lige Mutter Gottes und befiebl deinem Sohne, daß er fi 
alle in den tiefſten Abgrund der Helle hinabſchleudere, auf 
daß wir allein herrſchen und dich ungeſtört anbeten mögen, 
damit unſere katholiſche Kirche und ihr Haupt, der allen 
heiligſte Vater, keinen Schaden nehme, gegen den alle Tel 
fel der Hülle hohen Rath gehalten und jenen verfluchten 
Martin Luther und jetzt wieder einen andern befen) 
Feind ausgeſandt haben. Erbarme, erbarme dich unſer und 
erhöre uns in dieſer Noth. Wir flehen zu dir und wollen 


ria zu dir beten. Kyrie eleiſon. Amen!“ 


Von dem öſtreichiſchen Regiment in Stuttgart, erzählt 
ein alter Schriftſteller, ergieng 1522 das drohende Mandat 


Eifer von lutheriſchen Lehren abzuwenden, und hingegel 
bisherigen löblichen Gebräuchen, g 


fein ganzes Vermögen entzogen, und die eine Hälfte den 


verwendet werden foles . 
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